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Sern, 15. Oktober 1926. .M ÎO Vlerundzioanzlçifter gaftrgans

^fßgteffes @rgan be$ £<6n>etj. Joeßammenweins
©rfdjeittt jcben SJÎonat einmal. S3eronti»«rtIij^e Ncïeftûm für Den ttiffeufcf|(tftlitöen Seil! SiöojtnementS :

Dr. med. t». gfeffenßeeg-dörbp, Saures-Slbonnemerttö $r. 3. — fût Me ©dS)t»eig

Sruct unb ©{'pcbitton : Sßtibatbogent für ©eburtSljitfe unb ©ijïtâfologte. f"r *3a® StuManb.

Wer & SSerber, Sucpönufcrei gum „2Utpof" @t»«ai«<ierftra6e *,. 52, »er«. gerate:
äBagI)au§gaffe 7, ißern, 5iir Sen allgemeinen Seil: ©dfttieig unb îluëlanb 40 Eté. pro l»fp. Shetitgeilc.

œatjirt aud) Kbonnementäs uttb 3nfertionb=ïtuftrâflc |u ddjteit fiitb §tl. Statte äSettßCt, Igebctttttne, Sorraineftr. 16, $$etR. ®tb|eve SluftrÄfie ent)Çrec&enber CRa&ett.

Snfmlt. @tn Vortrag über SBodjenbettfieber unb SaudEgetlentgttnbung bor 130 Qn^ren. — Srfjujetjtrifdjet $e6ammenberein : gentralöorftartb. — ftrattfetifafft :
©rfrantte Seitg lieber. — Ulngemelbete SBörljnertnnen. — (Sintritt. — f>c(iammcntag in Saufonnt: ijkutofoll ber ®clegiertenberfamtnlung ber Stranfenlaffe. — îfereittë-
nadcridjten: ©efttonen 81arg au, Safeltanb, 33afelftabt, Sern, Siel, ©raubünben, ©djaffljaufen, ©olotpurrt, ©dftotig, ®£)urgau, Urt, gürtd}. — gut ©rürtburtg ber ©eftton
ObermalltM — älngetgen.

<£inVortrag über !SOocf>enbefffieber
unb fSau<^)feIIcnf3Ünbung

üor 130 3abrcn.

2Bir paben peutgutage über bie Vorgänge
bet Jnfeftion giemtiep genaue Sorftetlungen,
bie, burcp ©ëïtionen bon Serftorbeuen unb
bafteriologifd)e unb patpologifcpe llnterfucpungen
geftüpt, unS gewifj reept genau über biefe ®ranf»
betten unterrichten. 2ßtr miffen, bau ein 2Bo=

epenbettfieber als einfache ©ebärmutterentgün»
bung ober als Slügemeininfettion mit Slutber»
giftung ober als Saucpfeüentgünbung fief)
äufeern !ann.

Sor 180 Japren o&er, bebor bie geller»
franfungSlepre bon Zirchow unb bie Snt»
bedungen bon ©emmelroeih, Sifter unb
$ocp unb ihren Nachfolgern auf bem ©ebiete
ber Safterienfunbe entftanben toarett, mar man
barauf befepränft, burch genaue Seobacptungen
am Äranfenbette unb gelegentliche Seiepen»
Öffnungen fiep ein Silb gu machen unb über
biefe ^ranfpeiten eine £peorie aufgufiellen, bie

mehr ober meniger gut pahte, unb barauS eine

SepanblungSweife feft,aufteilen, bie natürlich
bei jebern Slutor roieber berfepieben ausfallen
mufete, menn ihre Theorien nicht übereinftimmten.

Sin Mitbürger unferer ©tobt, gmar ïpuner
bon Slbftammung,

_

aber in Sern geboren unb
im Slargau, too fein Sater Pfarrer mar, auf»
geroachfen, Nubolf Slbrapam ©chiferli
fuepte nun, nach guten mebiginifepen ©tubien,
bei einem Aufenthalt in ißariS in einem Vortrag
bor ber fßarifer Nîebiginifcpen ©efeUfcpaft burcp
gufammenfaffen eigener unb frember ©rfaprun»
gen unb Üeberlegungen ein ÄranfpeitSbilb git
entwerfen, baS guerft über ftinbbettfieber pan»
beln fotlte, aber fpäter, bei ber Ausarbeitung,
gu einem Sortrage über Saucpfetlentgünbung
rourbe; naepbem ber Serfaffer nachgemiefen
hatte, baß nicht, mie man bamals annahm, bie
Saucpfeüentgünbung eine auSfcpliehlicpe Er»
franlung ber Sßöcpnerinnen fei, fonbern auch
SNänner unb junge SJiäbcpen befiel unb babei
gleich berlief, mie im Sßocpenbett.

©chieferli beginnt mit bem Nachweis, bah
biete Autoren gmar über baS äBocpenbettfieber
gefeprieben tjätten, itttb bah bie meiften eine
eigene SepanblungSmetpobe erfunben hätten;
immerhin feien bie Nefultate fcplecpt, weil fie
nicht gemeinfam nach ber wirffamen Sepanb»
litng gefudjt unb bon ihren Erfahrungen ge»
genfeitig profitiert hatten.

®ann belämpft er wie ermähnt bie Nleinung,
bah SBodjenbettfieber unb Sauchfeüentjünbung
baSfelbe feien, unb eine Saudifetlentjünbung
nur bei SBödpterinnen borlommen lönne.

®ie ©pmptome ober SrlennungSjeichen ber

SauchfeHent^ünbung werben nun angeführt:

ßuerft erfolgt ein ©djüttelfroft, bem hDhe

fEemperatur folgt, mit einem fchmachen unb
gitternben ißulfe; oft ift aber biefer aud) boü
unb gefpannt. ©chmergen im Unterbauch unb
Uebelteit werben oft bahin gebeutet, bah biefe
ßranlheit eine golge eines berborbenen NfagenS
fei. SieS finb aber feine urfprünglidjen, fonbern
nur beiläufige âeidjen. Serftopfuug ober pef*
tiger Durchfall unb ftarfe Smpfinblichfeit beS

SaucheS, fo, bah ber $ranfe nicht bertragen
fann, bah man auch nur einen Obiger feinem
Körper nähert. 2)abei beftept heftiges Sopfmep,
bie §ant ift troden ober mit ©diweih bebedt.
2)aS gieber fteigt unb fällt, oft ift ber 28od)en=

fluh unterbrüdt unb bie ©chenfel fdjmerghaft
gefchwollen.

Sei biefer Sefchreibung fepen wir, bah
ber Serfaffer nicht unter ben heute befannteu
berfdjiebenen formen beS ßinbbettfieberS un=
terfepeibet, fonbern alle Reichen auf bie Saucp°
fellentjünbung jurüdfüprt.

®ann nepmen bie 3ei<hen jit, ©cpwachean»
fäHe treten auf, Krämpfe mit ©chmeihauSbrüdjen,
unftittbareS Erbrechen, ber Saud) fdjwiüt an,
ift gefpannt, er pat einen flüffigen Snpalt;
bann nepmen bie ©cpmerjen ab, ber Saucp
wirb aufs äufjerfte aufgetrieben, unb ber ßranfe
gibt ben (Seift auf. Oft macpt bie Natur eine
lepe Slnftrengung um fiep burcp Slufbrecpen
beS Nabels beS SnpalteS gu entlebigen; aber
meift nüpt baS nicptS mepr.

9tun folgen Seobacptungen bon anberen
Slerjten unb bon ipm felber, bie bon fällen
bon Sauchfellentjünbung panbeln, bie fiep bei
äftännern ober Jungfrauen ereignet paben, unb
er miH beSpalb, bah wan ben Namen ®inb=
bettfieber nidpt brauchen foil, bamit niept junge
Slergte glauben, es panble fiep um eine ^ran*
peit ber Eebärmutter, benn baS ift eine gan^
anbere Äranfpeit. SSemt man fepon bei Seidien»
Öffnungen pie unb ba bie ©ebärmutter ent=
günbet gefunben pat, fo war baS Saucpfell
noep ftetS biel ftärler ergriffen; bie Saucppöple
fei ber @ip ber Eiterung.

Jn ©pitälern fommen oft Epibemien bon
Saucpfellentgünbung oor, ebenfo in gemiffen
Sanbftreden; barauS feptieht ber Serfaffer, bah
eS fiep niept um eine SNagenbarmertranlung
panbeltt fann, benn wie foÜte eine folcpe wopl
epibemifeper Natur fein fönnen; fie pängt ja
eingig boit ber SebenSWeife beS Traufen ab.

Ein Slutor patte bie Saucpfeüentgünbung
einer 3}Uld)berfepung gufd)reiben wollen; er
glaubte, bie ÜNilcp bringe in bie Saucppöple
ein unb bebinge bort bie Eiterung. 2Iber
epemifepe Unterfucpungen beS EiterS paben nie»
mais SNilcp naepweifen laffen. Slucp würbe biefer
Slutor öerbientermahen mit feiner Speorie ab»

gemiefen.
2BaS bie llrfacpen betrifft, bie gu biefer Äranf»

peit ben @runb legen, fo finbet fie ©cpiferli
in ber gangen ungmedmäpigen ©rgiepung beS

weiblicpen EefcplecpteS feiner ßät @^on bie
©äugtinge werben eingebunben, fo bah ipre
ßuoepen fiep niept normal entwideln fönnen;
fpäter füpren bie jungen SJtäbcpen unb grauen
eine lujrvtriöfe unb paupfäcplicp fipeube SebenS»
weife. SSäprenb ber ©cpwangerfcpaft ift bie un»
gwedmäfjige Ernäprung eine Ouetle bon ©cpä»
bigungen; Ntangel an Sewegung in frifeper
Suft; lärmenbe fcplafraubenbe Setuftigungen,
Salle, übermäpig bieteS Effen fcpwerberbau»
lieper ©peifen, fcplecpte Serbauung uub baburcp
bebingte Notwenbigfeit beS SlbfüprenS unb bon
Slberläffen, pelfen bie Patienten gu fcpwäcpen.

Sie grauen ber unteren ©tänbe bagegen
müffen fepon frühzeitig fcpwer arbeiten unb
bieS auep wäprenb ber ©cpwangerfcpaft fort»
fepen. ©cpwangerfcpaftSberpeimlicpung itnb be»

fonberS SlbtreibungSberfucpe paben einen fcplecp»
ten Einflup auf bie ©efunbpeit.

®ann fiept ber Serfaffer einen wefentlicpen
fd)lecpten Einfluh in ber Setätigung fcplecpt
auSgebilbeter fpebammen, bie burcp Sinben,
®rud unb oft brutale ©inwirfungen auf ben
Seib ber ©ebärenben bie Eeburt förbern gu
fönnen glauben, ©cpiferli pat feine Semüp»
ungett um eine beffere SluSbilbuug ber f>eb»
ammen fpäter als ^ebammenleprer unb Ser»
faffer eines in mehreren Sluflagen gebrudten
^ebammenleprbucpeS gu fepünen Erfolgen füpren
fönnen.

Jm SBocpenbett werben bie grauen biel gu
fcplecpt genäprt unb berlieren fo noep bie lepte
Sraft, bie fie naep ber ©eburt übrig bepalten
paben. Eine bünne SBafferfuppe ift meift map»
renb langen ïagen ipre eingige Naprung. Not»
wenbige Neigmittel, mie Sicpt unb Suft werben
forgfältig ferngehalten. (SEßir müffen babei baran
benfen, bah iwd) uor 30—40 Japren bei uns
bie SBöcpnerintten auep in burd) blaue Sor»
pätige berbunfetten gimmern gepalten würben).
2Sie oft berpinbern auep bie §ebammen bie

Scatter, ipr &inb gu füllen unb berauben fie
baburcp eines mertbotlen Neigmittels.

®ie Ülnficpt, bah ein gurüdgebliebeneS ©tüd
placenta bie llrfacpe gu SBocpenbettfieber ab»

geben fönnte, teilt ©cpiferli niept; barauS
entftünbe ©ebärrnutterentgiinbung ober tötlicpe
Slutungen.

®ie SEpeorie, bah eS fid) um eine Ntagen»
barmerfranfung panble, pat berfepiebene Slergte
berantafjt Slbfüprmittel gu geben, ©cpiferli
warnt babor unb glaubt, bah biefe oft ben
tötlicpen SluSgang berfepulbeten.

3u feiner 0al& berfepiebene Ent»
günbungStpeorien, bon beneit bie, ber ©cpiferli
anping auSfagte, eS gäbe gmei Arten Entgünb»
ung : eine aus einem lieber)cpuf; bon ßraft unb
eine aus einem SNangel an $raft. 2)ie Saucp»
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EinVortrag über Mochenbettfieber
und Bauchfellentzündung

vor 13O Jahren.

Wir haben heutzutage über die Vorgänge
bei Infektion ziemlich genaue Vorstellungen,
die, durch Sektionen von Verstorbenen und
bakteriologische und pathologische Untersuchungen
gestützt, uns gewiß recht genau über diese Krankheiten

unterrichten. Wir wissen, daß ein
Wochenbettfieber als einfache Gebärmutterentzündung

oder als Allgemeininfektion mit Blutvergiftung

oder als Bauchfellentzündung sich

äußern kann.
Vor 130 Jahren aber, bevor die Zeller-

krankungslehre von Virchow und die
Entdeckungen von Semmel weiß, List er und
Koch und ihren Nachfolgern auf dem Gebiete
der Bakterienkunde entstanden waren, war man
darauf beschränkt, durch genaue Beobachtungen
am Krankenbette und gelegentliche
Leichenöffnungen sich ein Bild zu machen und über
diese Krankheiten eine Theorie aufzustellen, die

mehr oder weniger gut paßte, und daraus eine

BeHandlungsweise festzustellen, die natürlich
bei jedem Aistor wieder verschieden ausfallen
mußte, wenn ihre Theorien nicht übereinstimmten.

Ein Mitbürger unserer Stadt, zwar Thuuer
von Abstammung, aber in Bern geboren und
im Aargau, wo sein Vater Pfarrer war,
aufgewachsen, Rudolf Abraham Schiferli
suchte nun, nach guten medizinischen Studien,
bei einem Aufenthalt in Paris in einem Vortrag
vor der Pariser Medizinischen Gesellschaft durch
Zusammenfassen eigener und fremder Erfahrungen

und Ueberlegungen ein Krankheitsbiid zu
entwerfen, das zuerst über Kindbettfieber handeln

sollte, aber später, bei der Ausarbeitung,
zu einem Vortrage über Bauchfellentzündung
wurde; nachdem der Verfasser nachgewiesen
hatte, daß nicht, wie man damals annahm, die
Bauchfellentzündung eine ausschließliche
Erkrankung der Wöchnerinnen sei, sondern auch
Männer und junge Mädchen befiel und dabei
gleich verlief, wie im Wochenbett.

Schieferst beginnt mit dem Nachweis, daß
viele Autoren zwar über das Wochenbettfieber
geschrieben hätten, und daß die meisten eine
eigene Behandlungsmethode erfunden hätten;
immerhin seien die Resultate schlecht, weil sie

nicht gemeinsam nach der wirksamen Behandlung

gesucht und von ihren Erfahrungen
gegenseitig profitiert hätten.

Dann bekämpft er wie erwähnt die Meinung,
daß Wochenbettfieber und Bauchfellentzündung
dasselbe seien, und eine Bauchfellentzündung
nur bei Wöchnerinnen vorkommen könne.

Die Symptome oder Erkennungszeichen der

Bauchfellentzündung werden nun angeführt:

Zuerst erfolgt ein Schüttelfrost, dem hohe
Temperatur folgt, mit einem schwachen und
zitternden Pulse; oft ist aber dieser auch voll
und gespannt. Schmerzen im Unterbauch und
Uebelkeit werden oft dahin gedeutet, daß diese
Krankheit eine Folge eines verdorbenen Magens
sei. Dies sind aber keine ursprünglichen, sondern
nur beiläufige Zeichen. Verstopfung oder
heftiger Durchfall und starke Empfindlichkeit des
Bauches, so, daß der Kranke nicht vertragen
kann, daß man auch nur einen Finger seinem
Körper nähert. Dabei besteht heftiges Kopfweh,
die Haut ist trocken oder mit Schweiß bedeckt.

Das Fieber steigt und fällt, oft ist der Wochenfluß

unterdrückt und die Schenkel schmerzhaft
geschwollen.

Bei dieser Beschreibung sehen wir, daß
der Verfasser nicht unter den heute bekannten
verschiedenen Formen des Kindbettfiebers
unterscheidet, sondern alle Zeichen auf die
Bauchfellentzündung zurückführt.

Dann nehmen die Zeichen zu, Schwächeanfälle

treten auf, Krämpfemit Schweißausbrüchen,
unstillbares Erbrechen, der Bauch schwillt an,
ist gespannt, er hat einen flüssigen Inhalt;
dann nehmen die Schmerzen ab, der Bauch
wird aufs äußerste aufgetrieben, und der Kranke
gibt den Geist auf. Oft macht die Natur eine
letze Anstrengung um sich durch Aufbrechen
des Nabels des Inhaltes zu entledigen; aber
meist nützt das nichts mehr.

Nun folgen Beobachtungen von anderen
Aerzten und von ihm selber, die von Fällen
von Bauchfellentzündung handeln, die sich bei
Männern oder Jungfrauen ereignet haben, und
er will deshalb, daß man den Namen
Kindbettfieber nicht brauchen soll, damit nicht junge
Aerzte glauben, es handle sich um eine Kran-
heit der Gebärmutter, denn das ist eine ganz
andere Krankheit. Wenn man schon bei
Leichenöffnungen hie und da die Gebärmutter
entzündet gefunden hat, so war das Bauchfell
noch stets viel stärker ergriffen; die Bauchhöhle
sei der Sitz der Eiterung.

In Spitälern kommen oft Epidemien von
Bauchfellentzündung vor, ebenso in gewissen
Landstrecken; daraus schließt der Verfasser, daß
es sich nicht um eine Magendarmerkrankung
handeln kann, denn wie sollte eine solche wohl
epidemischer Natur sein können; sie hängt ja
einzig von der Lebensweise des Kranken ab.

Ein Autor hatte die Bauchfellentzündung
einer Milchversetzung zuschreiben wollen; er
glaubte, die Milch dringe in die Bauchhöhle
ein und bedinge dort die Eiterung. Aber
chemische Untersuchungen des Eiters haben
niemals Milch nachweisen lassen. Auch wurde dieser
Autor verdientermaßen mit seiner Theorie
abgewiesen.

Was die Ursachen betrifft, die zu dieser Krank¬

heit den Grund legen, so findet sie Schiferli
in der ganzen unzweckmäßigen Erziehung des
weiblichen Geschlechtes seiner Zeit. Schon die
Säuglinge werden eingebunden, so daß ihre
Knochen sich nicht normal entwickeln können;
später führen die jungen Mädchen und Frauen
eine luxuriöse und haupsächlich sitzende Lebensweise.

Während der Schwangerschaft ist die
unzweckmäßige Ernährung eine Quelle von
Schädigungen; Mangel an Bewegung in frischer
Luft; lärmende schlafraubende Belustigungen,
Bälle, übermäßig vieles Essen schwerverdaulicher

Speisen, schlechte Verdauung und dadurch
bedingte Notwendigkeit des Abführens und von
Aderlässen, helfen die Patienten zu schwächen.

Die Frauen der unteren Stände dagegen
müssen schon frühzeitig schwer arbeiten und
dies auch während der Schwangerschaft
fortsetzen. Schwangerfchaftsverheimlichung und
besonders Abtreibungsversuche haben einen schlechten

Einfluß auf die Gesundheit.
Dann sieht der Versasser einen wesentlichen

schlechten Einfluß iu der Betätigung schlecht
ausgebildeter Hebammen, die durch Binden,
Druck und oft brutale Einwirkungen auf den
Leib der Gebärenden die Geburt fördern zu
können glauben. Schiferli hat seine Bemühungen

um eine bessere Ausbildung der
Hebammen später als Hebammenlehrer und
Verfasser eines in mehreren Auflagen gedruckten
Hebammenlehrbuches zu schönen Erfolgen führen
können.

Im Wochenbett werden die Frauen viel zu
schlecht genährt und verlieren so noch die letzte
Kraft, die sie nach der Geburt übrig behalten
haben. Eine dünne Wassersuppe ist meist während

langen Tagen ihre einzige Nahrung.
Notwendige Reizmittel, wie Licht und Luft werden
sorgfältig ferngehalten. (Wir müssen dabei daran
denken, daß noch vor 30—40 Jahren bei uns
die Wöchnerinnen auch in durch blaue
Vorhänge verdunkelten Zimmern gehalten wurden).
Wie oft verhindern auch die Hebammen die

Mutter, ihr Kind zu stillen und berauben sie

dadurch eines wertvollen Reizmittels.
Die Ansicht, daß ein zurückgebliebenes Stück

Placenta die Ursache zu Wochenbettfieber
abgeben könnte, teilt Schiferli nicht; daraus
entstünde Gebärmutterentzündung oder tötliche
Blutungen.

Die Theorie, daß es sich um eine
Magendarmerkrankung handle, hat verschiedene Aerzte
veranlaßt Abführmittel zu geben. Schiferli
warnt davor und glaubt, daß diese oft den
tötlichen Ausgang verschuldeten.

Zu seiner Zeit gab es verschiedene
Entzündungstheorien, von denen die, der Schiferli
anhing aussagte, es gäbe zwei Arten Entzündung

: eine aus einem Ueberschuß von Kraft und
eine aus einem Mangel an Kraft. Die Bauch-
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fettentgünbuug rennet er unter bie leßteren;
bie ©ntgünbuug fomme bctbon ßer, baß eine
SJtenge bon Vtut ht bie ©efäffe ber erfranfenbeit
Kürperpartie gelange; bie anbeten ©efäffe wer»
bett bann blutarm unb nun ftrömt ba§ Vlut
mit ©croalt in biefe, bie erfcßlaffett, gurüd unb
[taut ficE) bort unb erweitert fie.

©ie ©ptbemien in großen Spitälern erftärt
er bamit, baß bie Verpflegung in folgen nießt
gerabe gut gu fein pflege; bie Kranïen Ratten
nic^t gu biel Vlut. ©egßalb fäße man bort aueß
anbete Kranfßeitett, bie man mit fpofpitalfieber
begeicbjnet, auftreten, ©iefe Kran!ßetten werfen
ficß auf bie feßwäcßften ©eile, bei ben ©ebärenben
auf ben Vaucß, urtb biefe erfranfen bann. 2llfo
foil man nießt buret) Slbfüßrmittel bie ©cßwäcße
nod) bermeßreu. Solche gieber aug ©cßwäcße
begeießnete man alg nerböfe Riebet.

©ie Stugficßt auf Teilung ift fcßlecßt; immer»
ßin ïommen Teilungen in bereingelten gälten
bor. fReigmittel, unter bie ber Ver faffer Opium
unb Sampler rechnet, fowie eine tapfere ©eifteg»
berfaffung beg fßatienten tragen biet bagu bei.

Von einigen Slergten würbe aueß ber ülber»
laß empfoßlen; ©cßiferli leßnt ißn böltig ab.
Slucß Vlafenpftafter fjült er für gu fcßwäcßenb,

ßöcßfteng eine fftötung ber £>aut barf erftrebt
werben; aber leine Vtafenbilbung.

Sßenn wir biefen Sluffaß, ben id) î)ier im
Sluggug gegeben ßabe, bureßgeßen, fo feßen wir
beutlicß, baß ber Verfaffer nießt nur bie bon
einer SBocßenbettginfeltion ßerrüßrenbe Vaucß»
fettentgünbuug im Sluge ßat, fonbern, baß er
aueß an bie gälle benft, bie burd) Vlinbbarm»
entgünbung mit ©ureßbrueß ober aud) oßue
foleßen berurfaeßt werben; ferner foleße bie bon
äftagengefeßwüren, ©ntgünbuug ber Vaucß»
fpeicßelbrüfe, ©armburdjbrucß unb ©armläß»
mung ïommen; ïurg jebe gorm ber Vaucßfeü»
entgünbung. ©arum finb feine ©ßmptome aueß
fo berfeßiebenartig unb paffen nießt allein gu
ber 3Böd)nethmenbaucßfetteutgünöung. Slber
bamalg waren eben Seidjenöffnungen etwag feîjr
felteneg unb man war auf ©pefulationen an»
gewiefen, inbem man fid) bie berfeßiebenen
Kranfßeitgbilber bor bem geiftigen Sluge bor»
übergießen liefe unb bann burd) tttaeßbenfen
berfueßte ber ©aeße auf ben ©runb gu ïommen.

©ine merfwürbige ©rfdjeinung, bie man ßeute
ïaum meßr fießt, ift ber oben erwäßnte ©ureß»
brueß beg ©iterg bureß ben ÜRabet; bieg weift
auf feßr ßeftige ©ntgünbungen ßin. fpeutgutage

pflegt man meift bor einem foteßen ©reignig
eingugreifen unb bureß Oeffitung ber Vaucß»
ßößte bem ©iter Stbfluß gu berfeßaffen unb
feine öuette gu berftopfen.

©aß bie meifteu gälte tötlicß herliefen, ift
nießt berwunberlicß ; noeß ßeutgutage troß ber
großen gortfeßritte, bie man in Der Operation»»
teeßnif gemadjt ßat, unb troßbem man immer
ftrebt, bie gälte gang gu Veginn ber Kranfßeit
gu operieren, wenn bie Veränberitngen nod)
Wenig weit borgefeßritten finb, fterben leiber
nodj bie SJteßrgaßl ber an Vaueßfettentgünbuug
erïranïten fßatienten.

©ine SBocßenbettinfeftion fann, wenn fie nod)
bag Vaucßfett nießt ergriffen ßat, leidjter be»

ïâmpft werben, alg wenn bieg ber gall ift.
SDîan bebenfe aueß, baß bei bureß bie JnfeEtion
angegriffenen Patienten ber ©ingriff einer
Deffnung ber Vaucßßößle einen großen Sin»

fprueß an ißre SBiberftanbgfäßigfeit ftellt unb
bie Sßarfofe unb bag Slrbeiten im Vaucßfell
fießer aueß niefet befonberg gut fein fönnen.
Unb boeß ift bie Operation in ben meiften gäHen
bie leßte Hoffnung; oßne fie geßt ber ißatient
fießer gu ©runbe.

3(i)tüei). ßelntittmeiuieretn.

Zentraloorstand.
SBerte Kolleginnen!

SCöir ßaben bag Vergnügen, unfern SOÎitgleberri

gut Kenntnig gu bringen, baß nacßfteßenbe
Kolleginnen

§rrf. IB. ^rugger itt ^etfßeittt-^öiüferßur
bag fünfgigjäßrige Jubiläum,

$t«u loß-lBfßlßoru i« £5afe(, ebenfo

§fït Äopßte ^cfjuttßeß itt ^afel (Kleinßüningen)
bag biergigjäßrige Jubiläum

begeßen burften. — ©er gentralborftanb ett^
bietet ben brei Jubilarinnen aueß an biefer
©teile bie ßerglicßften ©ratulationen mit ben
beften SBünfcßcn für bie gufunft.

Um möglicßft guberläßigeg Sftaterial für ©in»
gaben gu gewinnen, anberfeitg um ben ©eftiong»
borftänben unb ttRitgliebern über bie Sage ber
feßweigerifeßen Çebammen in ben berfeßiebenen
Kantonen eine Ueberficßt gu bieten, ßaben wir

ung erlaubt, einen gragebogen gu berfenben,
unb um beffeu Slugfüüung erfueßt.

tOtit anerfennengwerter Vromptßeit ßaben
bie meiften Slngefragten ißre Slufgabe erfüllt,
anbere wieber glaubten guerft anfragen gu
müffen, für wag bie Stngaben nötig feien, unb
eingelne machten eg fidß noeß bequemer unb
berwiefen ung an biefe unb jene Slmtgftetle.
Stöir glaubten immer boraugfeßen gu bürfen,
baß fobiet Verftänbnig in unfern Kreifen bor»
ßanbeit fei, um eingufeßen, wofür eine foteße

©tatiftiï nüßlicß fein ïann, unb bag namentlicß
bann, wenn bie Slnfragen bom 3entratborftanb
auggeßen. SBenn atfo unfere ^ufaibbtenftellung
nießt fo boüftänbig ift, wie wir eg gewünfcßt
ßätten, fo bitten wir bieg gütigft in Verücf»
fießtigung gu gießen.

©roßbem ßoffen wir, baß unfere 3Jîitglieber
unb namentlicß aueß bie ©eftiongborftänbe
biefem fôîaterial einigeg Jntereffe entgegen»
bringen werben, ©iefe âa^en «ben eine gu
beuttieße ©praeße, baß nießt jebe ©eïtion eine

©igïuffion barüber walten laffen ïônnte. Slucß

ßoffen wir, baß in unferem Organ eine rege
Slugfpracße ißlaß greifen wirb, um bamit gu

ermoglicßen, SDîittel unb äBege gu finben, um
unferem |>ebammenftanb biejenige ©jifteug gu
erringen, bie ißm ïraft feiner berantwortungg»
boKen Slufgabe gebüßrt. ©ag fönnen wir aber

nur, wenn auf ber gangen Sinie ein gewiffeg
einßeitlicßeg unb befonneneg Vorgeßen ift. Stehen
ber ©rfaffung ber leßten Hebamme in unfere
Vereiniguttg muß in erfter Sinie barnaeß ge=
traeßtet werben, ben ^ubrattg gum |>ebammen=
beruf auf bagjenige 9Kaß gurüdgufeßneiben, bag
nötig ift, um bie jeßige Ueberfüliuug im Ver»
ßältnig gu ben ©eburten in ©inflang gu bringen,
©ine mögtießft einßeitlicße Vewertung ber Slrbeit
in ben berfeßiebenen Kautonen muß angeftrebt
werben, natürtieß im ©iune einer gerechteren
Vegaßlung. Slucß bie Slrtnentapen bürften in
ben meifteu Kantonen einer fRebifion im ©iune
einer ©rßößung untergogen werben, ©aß für
bie alten ©age unferer Hebammen bigßer gar
nießtg geforgt ift, erïlârt fieß nur allgu beutlicß
aug biefer ©tatiftiï. Kurgum, ©toff genug, um
barüber gu beraten, ©ine Steiße anberer ÜDto»

mente fönnte noeß angefüßrt werben. SBir ber»
gießten barauf, um ber Slugfpracße nießt bor»
gugreifen.

Kantone
Sabl tier
©eburten

im
Santon

3n
Slinil'en

entbunben
3irEa

3abl
ber praSti-
3icrenben

Hebammen
im Santon

Wurcb-
jebnitt ber
geleiteten
©eburten

pro
bebamme

(normale
S)cb-

ammentape

sarmen-
taje

5t)art-
gelber

(Rlters-
3ulagen

penponon

Seftcbt im
Santon ob.
ein3elnen

©emelnben
bie

unentgeltl.
©eburtsbUfe

3abl ber
(Semeinben

mit
unentgelt.

(SeburtebUfe

3r- Sr- St. Sr. St.

Süriß 8749 2500 310 20 50—150 50 50—800 1 — — Sa 8

Bern 13339 2000 550—600 30—50 40—100 40 100—500 — — Sa 2

Sugern 90 130 40-50 30 100—350 — — Sa 1

Uri 700 — 27 7-60 25-30' 20 300—400 — — Stein —

©ßtnpj — 50 30—35 30-40 25 200—500 — 100—250 6 Stein —
ßbttmlben 390 12 11 30-50 30—35 leine 250-3203 — — Stein —
©laruS 745 195 22 25 40 35 50—300 — — Stein —
8"9 500 p 19 30-35 30 p — — Stein —
greiburg 3668 280 127 45—50 35-60 35-45 leine — — Stein4 —

©olotßurn 3172 116 30 30 400—800 — — S« 10

Bafelftabt 2415 1400 32 20-40 50 50 500 — — 3« Danton

Bafellanb 1403 75 30-50 30 250 — 100-150 s« 2

©ßaffßaufen 950 314 48 15-50 35—50 35 250-400 10 — — Stein —

SlppenjeE a. Dtß 951 90 29 30 40 35 100-5002 — — Stein —
©t. ©allen 5-100 50—80 40 200—350 — — Stein —
©raubünben 130 35 25 50-5005 — — Stein —

Slargau p 260 20—25 40 40 100-600 — — 3« 30

SGSaabt 5166 188 70—80 50 einzeln — — Sa Bolitlinil
©enf 1500 70 25 leine8 leine leine — — Sa" Bolillinif
Sßurgau 2476 96 25 35 35 400 — 2006 Stein —

iScmcrBungcn: 6 Sie §ätfte be§ aßrlißen SBartgelbeS.
Qüxiä) urtb SEßintettßur rießten leine SGBaxtgelber au8.

2 Siicßt in alien ©enteinben.
» Je ttaeß 3aßl ber geleiteten ©eburten.
4 (Singig im 'öiirgerjpital gieiburg, aber nur für Bürgerinnen.
5 gr. 600 rießten nur gtoei ©emeinben auâ.

©cßaffßaufen, ben 9. OEtober 1926.

8 3e naiß geleifteter Slrbeit unb ©tanb ber Klientin.
9 Jn ber ©tabt ®enf unb Slußengemeinben Wirb ein großer Seil ber ©eburten

bureß bie ißoliHinif geleitet.
10 Sie ©tabt ©cßaffßaufen rießtet lein SBartgelb auä.

^ettltctlborftttttb.
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fellentzünduug rechnet er unter die letzteren;
die Entzündung komme davon her, daß eine

Menge von Blut in die Gefässe der erkrankenden
Körperpartie gelange; die anderen Gefässe wer-
den dann blutarm und nun strömt das Blut
mit Gewalt in diese, die erschlaffen, zurück und
staut sich dort und erweitert sie.

Die Epidemien in großen Spitälern erklärt
er damit, daß die Verpflegung in solchen nicht
gerade gut zu sein pflege; die Kranken hätten
nicht zu viel Blut. Deshalb sähe man dort auch
andere Krankheiten, die man mit Hospitalfieber
bezeichnet, auftreten. Diese Krankheiten werfen
sich auf die schwächsten Teile, bei den Gebärenden
auf den Bauch, und diese erkranken dann. Also
soll man nicht durch Abführmittel die Schwäche
noch vermehren. Solche Fieber aus Schwäche
bezeichnete man als nervöse Fieber.

Die Aussicht auf Heilung ist schlecht; immerhin

kommen Heilungen in vereinzelten Fällen
vor. Reizmittel, unter die der Verfasser Opium
und Kampher rechnet, sowie eine tapfere
Geistesverfassung des Patienten tragen viel dazu bei.

Von einigen Aerzten wurde auch der Aderlaß

empfohlen; Schiferli lehnt ihn völlig ab.
Auch Blasenpflaster hält er für zu schwächend,

höchstens eine Rötung der Haut darf erstrebt
werden; aber keine Blasenbildung.

Wenn wir diesen Aufsatz, den ich hier im
Auszug gegeben habe, durchgehen, so sehen wir
deutlich, daß der Verfasser nicht nur die von
einer Wochenbettsinfektion herrührende
Bauchfellentzündung im Auge hat, sondern, daß er
auch an die Fälle denkt, die durch Blinddarmentzündung

mit Durchbruch oder auch ohne
solchen verursacht werden; ferner solche die von
Magengeschwüren, Entzündung der
Bauchspeicheldrüse, Darmdurchbruch und Darmlähmung

kommen; kurz jede Form der
Bauchfellentzündung. Darum sind seine Symptome auch
so verschiedenartig und passen nicht allein zu
der Wöchneriunenbauchfellentzündung. Aber
damals waren eben Leichenöffnungen etwas sehr
seltenes und man war auf Spekulationen
angewiesen, indem man sich die verschiedenen
Krankheitsbilder vor dem geistigen Auge
vorüberziehen ließ und dann durch Nachdenken
versuchte der Sache auf den Grund zu kommen.

Eine merkwürdige Erscheinung, die man heute
kaum mehr sieht, ist der oben erwähnte Durchbruch

des Eiters durch den Nabel; dies weist
auf sehr heftige Entzündungen hin. Heutzutage

pflegt man meist vor einem solchen Ereignis
einzugreifen und durch Oeffuung der Bauchhöhle

dem Eiter Abfluß zu verschaffeu und
seine Quelle zu verstopfen.

Daß die meisten Fälle tötlich verliefen, ist
nicht verwunderlich; noch heutzutage trotz der
großen Fortschritte, die man in der Operatious-
technik gemacht hat, und trotzdem man immer
strebt, die Fälle ganz zu Beginn der Krankheit
zu operieren, wenn die Veränderungen noch
wenig weit vorgeschritten sind, sterben leider
noch die Mehrzahl der an Bauchfellentzündung
erkrankten Patienten.

Eine Wochenbettinfektion kann, wenn sie noch
das Bauchfell nicht ergriffen hat, leichter
bekämpft werden, als wenn dies der Fall ist.
Man bedenke auch, daß bei durch die Infektion
angegriffenen Patienten der Eingriff einer
Oeffnung der Bauchhöhle einen großen
Anspruch an ihre Widerstandsfähigkeit stellt und
die Narkose und das Arbeiten im Bauchfell
sicher auch nicht besonders gut sein können.
Und doch ist die Operation in den meisten Fällen
die letzte Hoffnung; ohne sie geht der Patient
sicher zu Grunde.

Ichwest. Hàmmenverà
2e«ttalvorstana.

Werte Kolleginnen!
Wir haben das Vergnügen, unsern Mitgledern

zur Kenntnis zu bringen, daß nachstehende
Kolleginnen

Art. Yl. Vrugger in HeMieim-Wittt-rhur
das fünfzigjährige Jubiläum,

Irau Hoß-Mehlhoru in Aasel. ebenso

M. Sophie Schutthch i» Aasel (Kleinhüningen)
das vierzigjährige Jubiläum

begehen durften. — Der Zentralvorstand
entbietet den drei Jubilarinnen auch an dieser
Stelle die herzlichsten Gratulationen mit den
besten Wünschen für die Zukunft.

Um möglichst zuverläßiges Material für
Eingaben zu gewinnen, anderseits um den
Sektionsvorständen und Mitgliedern über die Lage der
schweizerischen Hebammen in den verschiedenen
Kantonen eine Uebersicht zu bieten, haben wir

uns erlaubt, einen Fragebogen zu versenden,
und um dessen Ausfüllung ersucht.

Mit anerkennenswerter Promptheit haben
die meisten Angefragten ihre Aufgabe erfüllt,
andere wieder glaubten zuerst anfragen zu
müssen, für was die Angaben nötig seien, und
einzelne machten es sich noch bequemer und
verwiesen uns an diese und jene Amtsstelle.
Wir glaubten immer voraussetzen zu dürfen,
daß soviel Verständnis in unsern Kreisen
vorhanden sei, um einzusehen, wofür eine solche

Statistik nützlich sein kann, und das namentlich
dann, wenn die Anfragen vom Zentralvorstand
ausgehen. Wenn also unsere Zusammenstellung
nicht so vollständig ist, wie wir es gewünscht
hätten, so bitten wir dies gütigst in
Berücksichtigung zu ziehen.

Trotzdem hoffen wir, daß unsere Mitglieder
und namentlich auch die Sektionsvorstände
diesem Material einiges Interesse entgegenbringen

werden. Diese Zahlen reden eine zu
deutliche Sprache, daß nicht jede Sektion eine

Diskussion darüber walten lassen könnte. Auch
hoffen wir, daß in unserem Organ eine rege
Aussprache Platz greifen wird, um damit zu

ermöglichen, Mittel und Wege zu finden, um
unserem Hebammenstand diejenige Existenz zu
erringen, die ihm kraft seiner verantwortungsvollen

Aufgabe gebührt. Das können wir aber

nur, wenn auf der ganzen Linie ein gewisses
einheitliches und besonnenes Vorgehen ist. Neben
der Erfassung der letzten Hebamme in unsere
Vereinigung muß in erster Linie darnach
getrachtet werden, den Zudrang zum Hebammenberuf

auf dasjenige Maß zurückzuschneiden, das
nötig ist, um die jetzige Ueberfüllung im
Verhältnis zu den Geburten in Einklang zu bringen.
Eine möglichst einheitliche Bewertung der Arbeit
in den verschiedenen Kantonen muß angestrebt
werden, natürlich im Sinne einer gerechteren
Bezahlung. Auch die Armentaxen dürften in
den meisten Kantonen einer Revision im Sinne
einer Erhöhung unterzogen werden. Daß für
die alten Tage unserer Hebammen bisher gar
nichts gesorgt ist, erklärt sich nur allzu deutlich
aus dieser Statistik. Kurzum, Stoff genug, um
darüber zu beraten. Eine Reihe anderer
Momente könnte noch angeführt werden. Wir
verzichten darauf, um der Aussprache nicht
vorzugreifen.

Kantone
Saht der
Geburten

im
Kanton

In
Kliniken

entbunden
zirka

Sahl
der

praktizierenden

Hebammen
im Kanton

Durchschnitt

der
geleiteten
Geburten

pro
Hebamme

Normale

Hebammentaxe

Armen-
taxe Wartgelder

Allers-
Zulagen

Pensionen

Besteht im
Kanton od.
einzelnen

Gemeinden
die

unsntgeltl.
Geburtshilfe

Zahl der
Gemeinden

mit
unentgelt.

Geburtshilfe

Fr- Fr. Fr. Fr. Fr.

Zürich 8749 2500 310 20 50-150 50 50-800 ' — — Ja 8

Bern 13339 2000 550-600 30—50 40-100 40 100-500 — — Ja 2

Luzern 90 130 40-50 30 100-350 — — Ja 1

Uri 700 — 27 7-60 25-30' 20 300—400 — — Nein —

Schwyz — 50 30-35 30-40 25 200-500 — 100-250° Nein —
Obwalden 390 12 11 30-50 30-35 keine 250-320' — — Nein —
Glarus 74S 195 22 25 40 35 50-300 — — Nein —
Zug 500 19 30-35 30 — — Nein —
Freiburg 3668 280 127 45—50 35-60 35-45 keine — — Nein* —

Solothurn 3172 116 30 30 400-800 — — Ja 10

Baselstadt 2415 1400 32 20-40 50 50 500 — — Ja Kanton

Baselland 1403 75 30-50 30 250 — 100-150 Ja 2

Schaffhausen 950 314 48 15-50 35—50 35 250-400 "> — — Nein —

Appenzell a. Rh 951 90 29 30 40 35 100-500- — — Nein —
St. Gallen 5-100 50-80 40 200-350 — — Nein —
Graubünden 130 35 25 50-500° — — Nein —

Aargau 260 20-25 40 40 100-600 — — Ja 30

Waadt 5166 188 70—80 50 einzeln — — Ja Poliklinik
Gens 1500 70 25 keine ° keine keine — — Ja- Poliklinik
Thurgau 2476 96 25 35 35 400 — 200° Nein —

Bemerkungen: ° Die Hälfte des ährlichen Wartgeldes.
Zürich und Winterthur richten keine Wartgelder aus.

2 Sticht in allen Gemeinden.
' Je nach Zahl der geleiteten Geburten.
< Einzig im Bürgerspital Freiburg, aber nur für Bürgerinnen.
^ Fr. 600 richten nur zwei Gemeinden aus.

Schaffhausen, den 9. Oktober 1926.

2 Je nach geleisteter Arbeit und Stand der Klientin.
- In der Stadt Genf und Außengemeinden wird ein großer Teil der Geburten

durch die Poliklinik geleitet.
Die Stadt Schaffhausen richtet kein Wartgeld aus.

Der Imtralvorstaud.
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